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Felsenschwalben (Ptyonoftrogne rupestris) 
brüten im Landkreis Garmisch-Partenkirchen

Von Herbert Brandt
In den M onaten Mai, Jun i und Ju li 1963 konnten die in den nach

folgenden A usführungen genannten Beobachter, denen h ierm it für 
ih re M itteilungen bestens gedankt sei, und der V erfasser dieses Be
richts die F e l s e n s c h w a l b e  (Ptyonoprogne rupestris Scop.) als 
Brutvogel im L andkreis G arm isch-Partenkirchen nachweisen. Die 
bisher (7. 7. 1963) festgestellten fünf N ester befinden sich an nach 
Süden gerichteten Felswänden, die aus dem N ordhang des Kohlbach
tales bei G rasw ang nahezu senkrecht aufsteigen. Das Gebiet der 
B rutplätze fä llt in B latt 8432 (Oberammergau) der Topographischen 
K arte  1:25 000 und liegt bei 47° 34,7' n. Br. und 11° 1'— 11° 3' ö. L.

Die E n t d e c k u n g s g e s c h i c h t e  der h ier brütenden Felsen
schwalben ist folgende: Im  W inter 1961 oder gar schon 1960 erw ähnte 
ein die Vogelschutz w arte  G arm isch-Partenkirchen besuchender Jä 
gerprüfungskandidat, daß bei G rasw ang angeblich Schwalben an 
Felsw änden zu beobachten sein sollten. Ich legte dieser M itteilung 
zunächst wenig Bedeutung bei, da G rasw ang erfreulicherw eise Jah r 
fü r Ja h r  von Rauch- und M ehlschwalben stark  besiedelt ist und An
gehörige beider A rten  auch einm al vor den nahe bei G rasw ang ge
legenen Felsw änden jagen und M ehlschwalben ja  auch einm al an 
Felsw änden brü ten  könnten (C r e u t z  1961). Nachdem am 25. 3. 1961 
eine Felsenschwalbe in der Nähe unserer Vogelschutzwarte gesichtet 
w urde (K ö n ic  1961), erinnerte  ich mich der bei G rasw ang an Fels
w änden jagen sollenden Schwalben, doch w ar eine Nachsuche zeitlich 
nicht möglich. Als nun  A nfang 1963 H err G e is e r t , Schüler des E tta ler 
Gymnasiums, mich um  A nleitung und Hinweise für feldornithologi- 
sche Beobachtungen bat, forderte ich ihn auf, u. a. dem Gerücht von 
Schwalben an Felsw änden bei G rasw ang nachzugehen und zu sehen, 
ob es sich gegebenenfalls um  Felsenschwalben handele.

Am 28. 4. 63 konnte G e is e r t  tatsächlich 2 Felsenschwalben an einer 
Felsw and im Kohlbachtal sichten. Ein Nest (Nr. 1) der Felsenschwalbe 
entdeckte G e is e r t  am 26. 5. 63 an der von ihm  am 28. 4. aufgesuchten 
W and; es w urde von 2 Felsenschwalben, die offenbar m it den am
28. 4. beobachteten identisch w aren, angeflogen, allerdings in sehr 
großen zeitlichen Abständen.

Am 3. und 4. 6 . 6 3  beobachtete m ein Sohn H artm u t B r a n d t  eben
falls an einer der Felsw ände im Kohlbachtal jew eils 2 Felsenschwal
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ben. Ich h ielt diese Beobachtung zunächst für eine B estätigung der 
GEiSERT’schen. Daß es m ehr w ar als eine solche, ste llte  sich heraus, 
als G eisert m ir später die genaue Lage „seiner“ W and m itteilte. 
G eisert hatte die F elsenschw alben an der „Hohen W and“, un m ittel
bar nördlich Graswang, beobachtet, B randt jun. aber an der 1 ,5  km  
w estlich  von ihr gelegenen  „Tischlahner W and“

Am 17 . 6. 63  hielt sich H err L e c h n e r ,  M itarbeiter der S taatl. Vogel
schutzw arte G arm isch-Partenkirchen, m ehrere S tunden an der 
„Tischlahner W and“ auf, beobachtete 6—7 Felsenschwalben gleich
zeitig und entdeckte im östlichen Teil dieser W and ein Nest (Nr. 2).

W ährend G e i s e r t  am 2 2 . 6. 6 3  an der „Hohen W and“ seine früheren  
Beobachtungen nicht nu r bestätig t fand, sondern jetzt dort 5 Felsen
schwalben sah, von denen die eine oder andere Nest Nr. 1 anflog, am
6. 7. 63  dort allerdings nu r 2 Exem plare und am 7. 7 . 6 3  3 Exem plare, 
sowie Anflüge an Nest Nr. 1 beobachtete, entdeckte L e c h n e r  am 
30 . 6. 63  an der „Tischlahner W and“ zwei w eitere Felsenschwalben
nester (Nr. 3 und Nr. 4) im westlichen Teil der Wand, etw a 3 0  m 
voneinander entfernt, und beobachtete insgesam t 6 Felsenschwalben, 
die die Nester Nr. 2 , 3 und 4 regelm äßig anflogen. Am 3. 7 . 6 3  konnte 
ich an der „Tischlahner W and“ das Vorhandensein der Felsenschwal
ben bestätigen.

Schließlich sah G e i s e r t  am 7. 7. 6 3  an der „Sölles-W and“, die zwi
schen Tischlahner und Hoher W and auf steigt, 2 Felsenschwalben und 
konnte auch deren Nest (Nr. 5) in der W and ausmachen.

E rw ähnt sei noch, daß G e i s e r t  am 12 . 5. 63  über der Am m er am 
Südausgang von O beram m ergau 2 Felsenschwalben beobachten konn
te, die zwischen Rauch- und M ehlschwalben beutem achend um her
flogen.

Die N e s t e r ,  die sich vom Gestein der W ände kaum  abheben und 
n u r durch Beobachtung des Anfluges der Felsenschwalben erkann t 
w erden können, befinden sich frei an senkrecht abfallenden Fels
partien, sind aber im m er un te r einem Felsvorsprung gebaut, der 
ihnen von oben Schutz gew ährt. Die N ester befinden sich in  ca. 1020 
bis 1150 m Meereshöhe.

Die Felsw ände steigen etw a 3 0 — 60  m senkrecht auf, sind sta rk  
zerklüftet m it deutlicher Schichtung. Sie erheben sich unm ittelbar 
aus dem Mischwald des Talhanges und fallen genau nach Süden ab. 
Eine dichte und hohe Decke aus S pringkraut, Brennesseln, Brom bee
ren  überzieht den geröllreichen, ziemlich feuchten, zu den W änden 
stark  ansteigenden W aldboden. Oberhalb der W ände setzt sich die 
Bew aldung wesentlich lichter und schütterer fort.

Das V e r h a l t e n  der Felsenschwalben, wie w ir es beobachteten, 
stim m t m it dem überein, was andere Beobachter von anderen B ru t
plätzen m itgeteilt haben. Die Felsenschwalben jagen an den Fels
wänden hin und her, bald höher, bald  tiefer, machen dann Ausflüge 
bis über das Kronendach des den T alhang bestockenden Waldes, sind
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auch oftm als für 5—20 M inuten, wenn nicht noch länger, aus dem 
Blickfeld verschwunden, um plötzlich w ieder an den W änden aufzu
tauchen. Zwischendrin ruhen sie Sekunden- oder m inutenlang auf 
kleinen Felsvorsprüngen sitzend aus. Sie sind äußerst schweigsam; 
nu r ganz selten vernim m t m an einen m ehlschwalbenähnlichen ku r
zen Ruf.

W ährend die Anflüge zum Nest zunächst in großen zeitlichen Ab
ständen erfolgten, so bei Nest Nr. 1 am 26. 5. 63 und bei Nest Nr. 2 
am 17. 6. 63, konnte bei den späteren Beobachtungen ein sehr häufi
ger Anflug festgestellt werden, da nunm ehr offenbar Nestlinge zu 
fü tte rn  waren. G e is e r t  notierte z. B. am 7. 7. 63 Anflüge an Nest Nr. 1 
um  13.50, 13.51, 13.53 1 3.54, 13.54, 5, 13.55, 13.56, 13.58, 13.59, 14.06, 14.07, 14.12, 
14.17, dann, nach einer längeren Fütterungspause, w ieder um  14.38, 
14.39, 14.39’5, 14.41, 14.43, 14.45, 14.48, 14.49. Das sind 21 Anflüge innerhalb 
einer Stunde.

Die A g r e s s i v i t ä t  gegenüber A rtgenossen und verm eintlichen 
oder w irklichen Feinden ist beachtlich. Ich sah die Felsenschwalben 
an der „Tischlahner W and“ einen M äusebussard, der dort herum 
strich und w iederholt aufbaum te, so lange fliegend attackieren, bis 
dieser endgültig abflog. G e is e r t  beobachtete entsprechende Angriffe 
auf einen Turm falken, die sich zur H eftigkeit steigerten, als der 
Turm falke das Nest (Nr. 1) anflog und sich dort festkrallte. Dabei 
ließen die beiden Felsenschwalben ein lautes, schwer w iederzugeben
des Zetern ertönen. L e c h n e r  stellte fest, daß auch zu anderen P aaren  
gehörige Felsenschwalben sofort von den B esitzern des Nestes an
gegriffen w urden, wenn sie auf ihren Beuteflügen in die Nähe des 
frem den Nestes gerieten. Demnach erscheint es nicht angebracht, 
von einem kolonieweisen B rüten der Felsenschwalben zu sprechen. 
Es dürfte  lediglich die Gunst der V erhältnisse Nester näher beieinan
der liegen lassen, w enn man, wie an der „Tischlahner W and“, 
eine E ntfernung von 30 m (zwischen Nest Nr. 3 und Nr. 4) überhaup t 
noch als „nah“ bezeichnen will.

Mit dem von uns entdeckten Brutvorkom m en der Felsenschwalben 
bei G rasw ang sind nunm ehr vier B r u t g e b i e t e  in den deutschen 
Alpen bekannt. Es sind dies der Falkenstein bei P fron ten  (H o f f m a n n  
1917 bis W üst 1953), die Luegsteinw and bei O beraudorf (L in d n e r  1919 
bis Z e d l e r  1963), der Ruperti-W inkel (M u r r  1921 bis M u r r  1954) und 
nunm ehr die Felsw ände des Kohlbachtales bei Graswang. Der F al
kenstein und die B rutplätze im Ruperti-W inkel scheinen aber schon 
seit Jah ren  nicht m ehr besiedelt zu werden, sind m ir doch Angaben 
nach 1954 nicht m ehr bekannt geworden. Über neue Feststellungen 
an der Luegsteinw and berichtet Z e d l e r  in diesem Heft. Ich bin der 
Meinung, daß die Felsenschwalbe im deutschen A lpengebiet auch 
noch an anderen Plätzen b rü te t und w eiter verb reite t ist, als sich 
aus den bisherigen Beobachtungen zu ergeben scheint. Die Felsen
schwalben sind sehr leicht zu übersehen. Schon aus einer E ntfernung
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von 200 m nim m t m an sie selbst m it einem guten Glas vor den Fels
wänden nicht m ehr w ahr, zum al sie ih r Jagdrev ier ständig verlegen. 
Man muß sich an den Fuß der W ände hinanarbeiten , um sie zu Ge
sicht zu bekommen. In entsprechender Position kann m an die Felsen
schwalben dann allerdings zeitweise in 4—5 m E ntfernung beobach
ten. Das H inanarbeiten an die Felsw ände ist auch deshalb erfo rder
lich, weil die Felsenschwalben solche Felsw ände zu bevorzugen 
scheinen, die sich unm itte lbar aus bew aldeten Talhängen erheben, 
auf denen dem Beobachter aber die Sicht durch den B aum bestand 
versperrt wird. Felswände, die aus Almböden oder gar oberhalb der 
Vegetationsgrenze aufsteigen, sind wegen des fehlenden N ahrungs
angebotes kein geeigneter B rutplatz  fü r Felsenschwalben. Reicht der 
Wald jedoch bis zur Felswand, so ist m it einem reichen Insekten
leben zu rechnen, und die Therm ik dürfte  zahlreiche Insekten vor 
den nach Süden abfallenden W änden em portragen, so daß sie sich 
den dort kreisenden Felsenschwalben sozusagen „schnabelgerecht“ 
darbieten. Ein in der Hauptsache nach Süden gerichteter W andabfall 
dürfte  aber auch wegen des W ärm ehaushalts der Felsenschwalben 
selbst Voraussetzung für ih r Brutvorkom m en sein, ist doch unser 
A lpenrand die nördliche V erbreitungsgrenze der Art. Was die Be
vorzugung der Südw ände angeht, so ähnelt die Felsenschwalbe darin  
dem M auerläufer (Tichodroma muraria  L.), von dem G e is e r t  am
7. 7. 63 übrigens ein Nest in der „Gölles-W and“ ausmachen konnte. 
Sicherlich gibt es im deutschen Alpengebiet noch etliche Felswände, 
die den geschilderten Voraussetzungen für B rutplätze der Felsen
schwalbe entsprechen, die also nach Süden abfallend unm itte lbar aus 
bew aldeten Hängen auf steigen; ihnen sollte im Hinblick auf das 
B rutvorkom m en von Felsenschwalben erhöhte A ufm erksam keit ge
w idm et werden.

Selbstverständlich w erden w ir die G rasw anger B rutplätze der 
Felsenschwalben im Auge behalten, und ich hoffe, zu gegebener Zeit 
w eitere Beobachtungen m itteilen zu können.
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